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Biologie und verwandten Wissenszweigen sehr wertvolle
Dienste zu leisten vermag.

Freilich, das fürstliche Vorbild zu erreichen, wird schwer
sein. Jhm ist ein Grundzug individueller Genialität eigen,
 die die Vorzüge einer ganz anderen Zielen gewidmeten Er
ziehung, die Welterfahrung des hochgestellten Gesellschafts
menschen, ein für große und kleine Eindrücke empfängliches
Gemüt, aufrichtige Begeisterung, wissenschaftliches Verständ
nis und einen eminent praktischen Blick alle den gleichen
Forschungszwecken dienstbar zu machen verstand. Die aus
dem Buche gelegentlich hervorleuchtenden wissenschaftlichen
Erfolge sind bedeutend. Sie betreffen Tiefseeuntersuchungen
im Nordatlantischen Ozean, besonders hei den Azoren, und
zoologische Entdeckungen und Sammlungen, die vor allem
den Bau und die Lebensweise des Pottwals, die seiner Er
nährung dienenden, meist bisher unbekannten Kopffüßler der
Tiefsee, ferner Tiefsee- und pelagische Fauna und Plankton
des ganzen großen, bis Spitzbergen ausgedehnten Meeresgebiets
umfaßten. Die Methoden des Fischens mit Netzen und be
sonders mit Tiefseereusen erscheinen in eigenartiger und
glücklicher Weise vervollkommnet. Aber auch aus gelegent
lichen meteorologischen und anderen meeres- oder landes
kundlichen Schilderungen treten oft wertvolle Einzelbeob
achtungen entgegen. So konnte Unterzeichneter aus der
prächtigen Schilderung eines von der „Hirondelle“ durch
kämpften Zyklons die sonst nicht so zweifellos erwähnte
Beobachtung von hoch aufgetriebenem Wasserstaub unmittel
bar für seine Fumarienstudien verwenden.

In erster Reihe, auch hei rein seemännischen Schilderungen,
ti’itt die biologische Betrachtungsweise entgegen. Daß sogar
die deutsche Propaganda für naturwissenschaftliche, besonders
biologische Fundierung der höheren Schulerziehung in seinem
Buche auf ihre Rechnung kommt, dafür führe ich aus ihm
den Satz an: „Doch das Gewissen der Fürsten, das sich bis
lang von fortschrittsfeindlichen Überlieferungen beherrschen
ließ, kann jetzt durch die Lehren der Wissenschaft und der
Natur geweckt werden . . .“ Man braucht bloß an Stelle
 des Wortes „Fürst“ das andere „Regierung“ zu setzen, um
direkteste Anklänge an den Leitvortrag des Kollegen Thomä
gelegentlich der Düsseldorfer biologischen Verhandlungen
herauszuempfinden.

 Der Stil ist flüssig und anziehend, die Schilderungen
außerordentlich stimmungsvoll und oft nicht ohne tiefe Sen
timentalitäten. Der angenehm mit ihnen wechselnde Humor
der Darstellung ist oft von ebenso echt romanischer Drolerie,
 der eine vei'feinerte Form zoologischer Ungeniertheit manch
mal noch besondere Würze verleiht.

Die deutsche Übersetzung wird ihm im allgemeinen ge
recht. Doch darf ich die Bemerkung nicht unterdrücken,
daß biologische Revision ebenso nötig gewesen wäre wie die
von Graf v. Reventlow geleistete nautische. Druck- oder
Schreibfehler und vereinzelte stilistische Ungelenkheiten über
gehe ich gern. Aber daß Kopffüßler sich „mittels Zurück
drängens ihrer Trichter“, anstatt durch den Rückstoß des
aus diesen gespritzten Wasserstrahls bewegen, daß ein Tief
seefisch die Schuppen verlieren und den Magen ausstülpen
soll „durch den Druck von 180 Atmosphären, dem er im
Verlauf des Aufstiegs ausgesetzt war“, anstatt durch diese
Druckentlastung u. dgl. m. — das hingehen zu lassen, kann
ich vor meinem naturwissenschaftlichen Gewissen nicht ver
antworten. Wilhelm Krebs.

A. Hellwig : Das Asylrecht der Naturvölker. Mit
einem Vorworte von J. Köhler. Aus den Berliner Juri
stischen Beiträgen herausgegeben von Professor J. Köhler.
Berlin, von Deckers Verlag, 1903.
Es freut mich, diesen Beitrag zur ethnologischen Juris

prudenz hier anzeigen zu können. Er bildet die erste Ab
teilung einer Untersuchung, die auch die asiatischen Völker
und zum Schluß die Philosophie des Asylrechts umfassen
wird. Diese Abteilung beschäftigt sich mit dem Asylrecht
in Australien und der Südsee, in Afrika und in Amerika.

Der Verfasser läßt es glücklicherweise nicht bei dem
Zusammentragen der bezüglichen Rechtssätze bewenden,
 sondern bemüht sich, dieses Rechtsinstitut in Beziehung zu
der übrigen Kultur der betreffenden Völker zu bringen,
natürlich soweit diese nach seiner Meinung die Bedingungen
der Entstehung und des Fortbestehens dieses Instituts enthält.

 Ich glaube, daß der Verfasser hierbei in der Hauptsache das
Rechte getroffen hat. Die „ Philosophie des Asylrechts “ in
der dritten Abteilung wird wohl zusammenfassend die Erör
terung des hier Gefundenen bringen. Hoffentlich wurde der
Verfasser bei den konkreten Darstellungen aber schon von

 dem Geiste dieser Erörterung geführt, sonst hätte er ja gar
nicht gewußt, was in seine Beschreibung aufzunehmen war
und was nicht. Mit anderen Worten: die vorläufige Hypo
thesenbildung muß im Anschluß an die frühere Literatur des

 Problems immer der neuen Untersuchung vorangehen. Das
ist nötig und unvermeidlich. Sonst würde man ja ins Blaue
hinein fragen und suchen. Ist es nun aber auch nicht
besser, diese Hypothesen der Darstellung voranzuschicken,
 damit der Leser die ganze Untersuchung mit offenen Augen
mitmache? Die absichtliche, offene Prüfung der Hypothesen
an dem Tatsachenmaterial müßte dann die Hauptsache der
Untersuchung, sowie den „Körper“ des Buches bilden. Die
Ergebnisse würden den Schluß, was der Verfasser „die Philo
sophie“ nennt, ausmachen. Eine solche Behandlung würde
mir methodischer, strenger, praktischer Vorkommen.

Aber das betrifft nur die Form. Im Inhalte bietet der
Verfasser eine soziologische Abhandlung, wie sie sein soll.
Er erklärt die Regelung des Asyliechts nicht aus anderen
Rechtssätzen, sondern die Entstehung und die Funktion dieses
Instituts aus dem ganzen Leben und aus allen Organen der
betreffenden Gesellschaft, aus den vorherrschenden Bedürf
nissen und den bestehenden Machtverhältnissen.

Hoffentlich wird er in seiner „Philosophie“ vor allem
auch die negativen Fälle berücksichtigen. Erst wenn die
vorgetragene Hypothese sich mit ihnen abgefunden hat,
kann sie als vorläufig gesichert gelten. Ich glaube, es
empfiehlt sich dabei, das Verhältnis der positiven und der
negativen Fälle zahlenmäßig auszudrücken. Das Gewissen
der Jünger einer neuen Wissenschaft ist nun einmal schwach.
Es werden so leicht einige ungefüge Tatsachen — vergessen.
Dem möchte ich durch die strengen Zahlen vorgebeugt
wissen. Der Versuch, die Hypothese dann offen und ehrlich
durchzuführen, wird zu ihrer Verbesserung, Erweiterung, Be
schränkung, zur Aufstellung neuer Hilfshypothesen zwingen.
Das Vertuschen der Tatsachen tötet dagegen die Forschung
im Keime. Wohltuend wirkt die ruhige, gewissenhafte
Schilderung aller einschlägigen Tatsachen bei Hellwig. Man
fühlt sich einem ehrlichen, genauen Forscher gegenüber,
dessen Führung man sich gern anvertraut. Die benutzte
Literatur muß für Polynesien etwas ärmlich genannt werden.
Nicht zitierende, populär schildernde Werke, wie Ratzels
„Völkerkunde“, dürfen nicht so ohne weiteres als Quellen
benutzt werden. In der letzten Anmerkung werden für den
zweiten Teil der Arbeit Nachträge zu den schon behandelten
Völkern versprochen. Die theoretische Erörterung wird durch
sie um so besser werden. Hier und da wird die ethnolo

gische theoretische Literatur nicht genügend berücksichtigt.
So wird bei der Frage der Verbreitung der Sklaverei in
Amerika Letourneau genannt, Nieboer, der sie ausführlich
behandelte, nicht. Aber das sind alles nur kleine Mängel.
Die Arbeit darf mit vollstem Rechte als ein sehr wertvoller,
vielversprechender Beitrag für unsere Wissenschaft anerkannt
werden. Professor Köhler hat seine Serie von juristischen
Beiträgen in bester Weise damit eröffnet. Möge diese viele
solcher Studien zur vergleichenden, besonders zur ethnolo
gischen Rechtswissenschaft bringen und die Arbeit selbst
recht bald ihre Fortsetzung finden.

S. R. Steinmetz.

A. de Cock und Is. Teirlinck: Kinderspel en Kinder
lust in Zuid-Nederland. Derde Deel. Gent, A. Siffer,
1903.

Von diesem ungemein vollständigen und ausführlichen,
früher im Globus lobend angezeigten Werke liegt nun der
dritte Teil vor, welcher die Wurfspiele, die Finger-, Hand-
und Faustspiele behandelt. Der Stoff der Verfasser scheint
unerschöpflich zu sein, denn ganze Gruppen von Spielen sind
in den bisher erschienenen drei starken Bänden noch nicht
behandelt worden. Da überall die von Landschaft zu Land

schaft wechselnden Bezeichnungen der verschiedenen Spiele
genau verzeichnet sind, so ist das Werk auch für die Mund
artenforschung von Belang. Wir haben früher schon betont,
wie auch die Parallelen in anderen Ländern herbeigezogen
sind, hier möge nur auf das Fadenspiel (Auf- und Abnehmen
eines Fadens von den ausgespannten Händen und Figuren
bildung mit Tier- und anderen Bezeichnungen) hingewiesen
werden, dessen weite Verbreitung belegt wird, und das neuer
dings häufiger von den Ethnographen (z. B Haddon für die
Südsee, Boas für die Eskimo) behandelt wird und die Frage
nach Ursprung, Entlehnung usw. von selbst aufdrängen muß.
Nach Vollendung des noch eine Anzahl Bände erfordernden
Werkes wird Südniederland jedenfalls das ausführlichste Werk
über Kinderspiele besitzen. R. Andree.


